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N ' 22. 1851

Kirâienzeètung
LKr tzêe (M<HWeiz.

Herausgegeben von einem Vereine katholischer Geistlichem

Solothurn, Sonnabend den iîl. Mai.

vie Kirchenzeitung erscheint jeden Sonnnbenv einen Bogen stark und kostet in f„s Z Monate ttt'/z Btz., für n Monate 27, Btz..
franko in der ganzen Sàeiz halvjâkili-t, By. in Monatsheften turct, den Buchdandet iäkrli» No By. a st. oder e'/, Rthle. Bestell»»«

gen nehmen alle Postämter und Buchhandlungen an, in Solothurn die Schcrer'sàie Buchhandlung.

Wie oiel die Synotalversammlungen und «onzilien »üyten zur Erläuterung und Bekräftigung der Wahrheit der christlichen Reli-
givn, zur Handhabung und Beobachtung der Kirchend'.sziplm, zur Beförderung christlicher Zrömmigkeil und Heiligkeit, beiv.iiei innrei-
reichend das Alterthum. Beneb. XlV.

tavneiliun» Lp»onen8e.
l.

In der Gegend von Evionnaz und Boisnoir, etwa

eine Stunde von St. Moriz in Wallis, soll die altrömi-

sche Stadt Upnunum (kponum, If.pnonu) gelegen ha-

den, welche 562, nach Boccard 563, n. Chr. durch einen

Bergstur; verschüttet wurde. Daher ist der Boden reich

an archäologischen Schätzen, und so eben soll man einen

recht merkwürdigen Fund gemacht haben.

Archäologische Entdeckungen aus römischer oder kclti-

scher Vorzeit sind es aber nicht, die uns hier beschäftigen.

Es ist etwas ganz anderes, was unser Interesse in An-

spruch nimmt. Es ist bei diesem Anlasse wiederum gesagt

und geschrieben worden, daß in diesem Epaunum etwas

mehr als 40 Jahre vor seiner Berschüttung ein Konzilium

gehalten worden, welches in den Konzilien-Sammlungen
unter dem Namen: „(?oneiliiim Upitnnense" vorkömmt.

Es ist daher eine für den schweizerischen Klerus ge-

wiß interessante Frage: Ist wirklich zu solcher Zeit in

Wallis eine Synode von den Bischöfen Vurgundienö ge-

halten worden? — Und dann: Welches sind die kirchlichen

Satzungen, die auf derselben gemacht wurden? Selbst im

Falle, daß genannte Synode nicht in Wallis, sondern an
einem andern Orte des burgundischen Reiches statt gefun-

den, hat die Sache immerhin für uns ein doppeltes Inter-
esse, tbcils als kirchliches Monument aus dem christlichen

Alterthume, theils, als uns näher angehend, weil damals
ein großer Theil der Schweiz zu Burgund gehörte, und
in kirchlicher Beziehung in enger Verbindung mit demselben

stand.

Schon die Aufschrist des Konziliums wird verschieden

gelesen; es heißt: t,'uneiliuin kzmunense, Lpunense,
Upnonense, Immense, sogar: eì>>umiense, etc.; woraus
leicht zu schließen, daß die Schriftsteller in Bestimmung
des Ortes nicht übereinstimmen, und wir müssen gestehen,

daß die Wenigsten es nach Wallis in die Nähe von -ìx-tu-
num oder St. Moritz versetzen. Einige reden von il^nl-
miers in Languedoc, Andere von iVlunckeure am

Donbs, weil diese Stadt vor Zeiten ksinmnntnckurum hieß;
Chorier (llist. cku I)i«ipl>ine) redet von Po» as, einer

etwa 4 Meilen von Vienne entfernten Pfarrei; Fleuri
(Ilist. keelös. VIl., p. 189) sagt einfach: „Man
glaubt, daß Epaona, der Ort des Konzils, Jen u c in der

Diöcese Bellay sei." Mit ihm stimmt ungefähr Uurckouin

(.4et» One. 'k. II., z». 1946) überein, welcher schreibt:

„Itlst Upnonn vel I^ponn nunc tenuis vieus in 8«6t»u-

tlin »<I lìiiocknnum, ^on.t, in exlremo llioeeesis I.»K-
«Inn. limite, uiii intentes ckomorum ruinw, «zuse tot«

pivne »Kro oeeurrunt, ostenckunt, eivitntem jhi olim
linuck meckioerem fuisse, et lupickes inseript-e I)e-e



Lponss ekkustiuntur. Joh. v. Müller (Note. 100 zum

VIN, Kap. des l. Buches der Schweizerg sagt: „Epaone

mag in der Grafschaft Ab bon unweit Vienne gelegen

haben. Das Zeugniß ves Erzbischofes AvituS, „„er habe

den Ort von Vienne aus sehen können"", ist gegen alle

andern Meinungen entscheidend". Er beruft sich auf die

Konzilien-Sammlung von sollet. In dem Einladungs-

schreiben ves hl. Avttus, wie dasselbe bei Hui-cioiiin und

rVlsnsi steht, findet sich jene Stelle nicht; dafür lesen wir
aber: „ in pneocllin Lpnmicusi «pii locus omnium

f-ltiAntiono peipciisu conventui sntis opportun»« ole-

ctus est!"
Auch diese Stelle scheint unseres Erachtcns der An-

nähme vom Epaunum im Wallis nicht günstig: wenn

wir den Umfang des bnrgundischeu Reiches und die Lage

der verschiedenen Bischofssitze betrachten; so dünkt uns das-

selbe kaum ein für Alle „bequemer Versammlungsort." —

Auch Ne us oder Nyon im Waadtlanbe ist als Ort des

Konziliums angegeben worden. Man vergleiche: H aller,
Bibliothek der Schweizergeschichte, III Band, Tit. kpnu-
neiis« Concilium.

Die Ehre, diese ehrwürdige Versammlung in seiner

Mitte gehabt zu haben, suchen dem Lande Wallis zu ret-

ten: Brig net, Concilium Itlpitunsuse, 8ion 1741,

welche Schrift aber außerhalb Wallis wenig bekannt zu

sein scheint; I)e lilvu/., kcluiicissomcus «ur lo mnr-

t^re tie In lésion 'lllièliêeiine, Unris 1779; öoeenrel,
Wstorie «1u Vulnis, (Zenève 1844. Wir wollen die

Gründe, die der Letztere (S. 073 ff.) zusammengestellt

hat, kurz anführen:

Nach einer alten Tradition der Bewohner der Um-

gegcnd ist das Konzil zu Epaona in Wallis gehalten wor-
den. — Jene, welche Jen ne in Savoyen annehmen,

leiten diesen Namen von Epaone ab; aber auf den alte-

sten Karten stebl Etanna, nicht Epaona. Dazu findet

sich auch in Wallis, etwa eine Viertelstunde von dem

verschütteten Epaunum ein Dorf, welches in der

Volkssprache Je »na heißt. — Alb on in der Nähe von

Vienne, hat wohl in früheren Zeiten Epa on is geheißen;

aber ist der Ort so berühmt gewesen, daß ihn der Erz-

bischof Avitus ohne irgend eine nähere Angabe der Diö-
cese zc. unter dem einfachen Namen, pni-oclà Optionen-

sis, als Versammlungsort bezeichnen konnte? Ganzanders

war es mit Epaunum oder Epona bei St. Moritz; dort

war einst das Blut der Thebäischcn Märtyrer geflossen;

dort hatte König Sigismund einen Palast; von dort da-

tirte er die Stiftung des Klosters von St. Moritz (prope

^Kiiuuum), weil er sich oft daselbst mit dem hl. Avitus

aufhielt. Die Leidensstätte der hl. Märtyrer war ein sehr

besuchter Wallfahrtsort. — Eine alte Handschrift der Abtei

von St. Moritz nannte diese Kirchenversammlung „Konzil
von Epaona bei Agaunum". *) — Das Konzil wurde auf
den 0. Sept. (8. lck. 8ept.) zusammenberufen; am 22.

weihte aber der Erzbischof Avitus die Abtei von St. Mo-
ritz; das Konzil konnte also nicht an einem entfernten Orte
gehalten worden sein. Daher sagen Cabassutius, Labbeus,
Cossart zc., daß Epaona nicht weit von der berühmten
Abtei entfernt war; die beiden letzter» fügep bei, daß sie

ein schriftliches Zeugniß von Fr. Bosquet, Bischof von
Montpellier (f- 1676) haben, welcher behaupte, er habe

Dokumente der Abtei St. Moritz gesehen, nach welchen

„das Konzil in ihrer Nähe, in einem Weiler (liiunenu)
gehalten worden, welcher seit langer Zeit in der Volks-
spräche Epaone genannt worden". An der Stelle des alten

Epaona steht nach Boceard heut zu Tage der Weiler Epi-
nassey.

Wir wollen es dem Leser überlassen, diese Gründe

zu würdigen. Fragen kann man immerhin: Darf man
nicht annehmen, daß eine „I'nratkin kp-wncnsis" in der

Nähe der Metropolis den eingeladenen Bischöfen bekannt

genug gewesen? Welches Gewicht hat jene alte Hand-
schrift von St. Moritz? Wenn am 22. Sept. 517 die

Einweihung der Abtei durch den Erzbischof Avitus geschc-

Heu; so endete das Konzilium am 15. Sept., es verflossen

also bis zur Einweihung immerhin noch sechs Tage; muß

man also nothwendig annehmen, daß dasselbe ganz in der

Nähe der benannten Abtei gehalten worden? Wie sieht

obige Annahme gegenüber der Behauptung Müllers?
Aus dem Gesagten wird sich so ziemlich sicher schlie-

ßen lassen, daß der Ort des Konziliums mit völliger Ge-

ewißheit nicht bestimmt werden kann; wie auch, daß aus

den verschiedenen Angaben nur drei als nicht unbegründet

rscheinen und daher Berücksichtigung verdienen, nämlich

jene, welche das Konzilium in die Nähe von Vienne,
over nach Penne in Savoyen oder in die Nähe von St.
Moritz im Wallis verlegen. Wie übrigens sich die Sache

verhalten mag, so ist diese Kirchcnsynode eine burgundische,

weil sie auf die Bemühung Sigismunds, des Königs von

Burgund, zusammenberufen und von burgundischen Bi-
schöfen gehalten worden. Sie ist daher auch unsere Sy-
node, weil die Schweiz damals bis an die Neuß burgun-
disch war, und weil auf dem Konzilium drei schweizeri-

sche Bischöfe saßen, ein Vierter sich durch einen delegirten

Priester vertreten ließ.

5) Oorwtl, Lpiuinsnse »pinl ^Aunneuze,.

(Schluß folgt.)
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Begehren
ter

Bischöfe der oberrheinischen Kirchen-Provinz.
(Schluss)

„Sage man nicht, durch die neuern Versassungsbestim-

mungen sei festgesetzt, daß niemand zu einer religiösen

Handlung gezwungen werden dürfe. Die vereinigten Bi-
schöfe wissen, daß .diese Bestimmung für die katholische

Kirche nicht Neues enthält, dieweil diese für die Theil-

nähme an ihren religiösen Handlungen äußern Zwang für
sich gellend zu machen, nirgends den Wunsch gehegt oder

die Absicht kund gegeben. Aber sie wissen auch, daß Ein-
mal, wenn ein Mitglied irgend einer Religions- oder

sonstigen Gesellschaft die ihm als solchem obliegenden Wich-
ten nicht erfüllt, es hinwiederum nicht verlangen darf, an

den Vortheilen derselben Theil zu nehmen; daß also hier

jene Bestimmung ihre Anwendung eben auf die Kirche zu

finden hat und diese nicht zu Vornahme einer kirchlichen

Segnung oder Feierlichkeit darf gezwungen werden wollen;
— daß aber zum Andern Jeder, der annoch einer Neli-

gionsgcsellschast angehören und an ihren religiösen Hand-

lungen Theil nehmen will, auch verbunden ist, sein Vcr-
halten bei derselben nach den Disciplinarvorschriften der

Kirchcnbehörven einzurichten, bei deren Handhabung übri-

gens für die Berufung gegen etwaigen Mißbrauch der

Amtsgewalt von der untern an die hoher» kirchlichen Be-

hörden ebenso ausreichende Fürsorge getroffen ist, wie bei

dem Strafverfahren gegen pflichtvergessene Geistliche; und

daß endlich, da die Kirchenstrafen keinerlei Rückwirkung

auf bürgerliche Rechte mehr üben, die geistliche Gerichts-
barkeit sich lediglich auf kirchlichem Gebiete bewegt.

„Die vereinigte» Bischöfe erlauben sich, die Zuversicht-

lichste Erwartung auszusprechen, daß die sämmtlichen aller-
höchsten und höchsten Regierungen, diese Ueberzeugungen

auch zu den ihrigen machend, die geistliche Gerichtsbarkeit

in ihrer Selbstständigkeit anerkennen und nöthigenfalls

schützen werten. ^
„Daß der Bischof freie Hand haben muß, um sich mit

den nöthigen Gehilfen für die Verwaltung der Jurisdiktion
zu umgeben, sein Ordinariat zusammenzusetzen, seinen Gc-
neralvikar u. s. w. zu bestellen, dies ist wieder ein Postu-
lat der ihm obliegenden Verantwortlichkeit. — Hierher ge-

hört auch die Bestellung der Ruraldekane, welche das ka-

thvlische Kirchenrecht nur als Gehilfen des Bischofs für die

Verwaltung der Jurisdiktion kennt und deren Wahl der

Bischof zwar den Pfarrern des betreffenden Landkapitels,
wie dies in manchen Diöcescn der Fall ist, anheimgeben,
einen den kanonischen Satzungen völlig fremden Charakter
landesherrlicher Dekane jedoch nimmer anerkennen darf.

„In den bisher ehrfurchtsvoll vorgetragenen Anträgen
haben die verelmgten Bischöse meist nur Grundsätze berührt,
welche der hl. Stuhl bereits in der Note vom l9. August
1819 als solche bezeichnete, auf welche er nicht verzichten
dürfe, ohne die Pflichten seines apostolischen Amtes zu ver-
letzen und sich schuldig vor Gott und zum Gegenstande des

Aergernisses bei der katbolischcn Kirche zu machen.

„Daß der (christliche) Staat neben der Pflicht Hinder-
nisse, welche die katholische Kirche in der Ausübung ihrer
Rechte stören könnten, zu beseitigen, auch die andere habe,
ihr diejenigen Mittel zu gewähren, welche zur Erreichung
ihrer Zwecke wesentlich nöthig seien: diesen Satz finden die

vereinigten Bischöfe der oberrheinischen Kirchenprovinz in
dem Z 2 der von den Vertretern der allerhöchsten und

höchsten Negierungen im Jahre 1818 entworfenen Grund-
züge zu einer Vereinbarung über die Ver-
Hältnisse der katholischen Kirche uneingeschränkt

ausgesprochen und in dem s 3 also motivirt: „Eine nä-

„here rechtliche Bestimmung erhält dieser Satz durch den

„35. und 62. Paragraph des Reichs-Deputations-Haupt-
„schlaffes, durch welchen die Güter der Sichrer, Abteien

„und Klöster zwar der vollen und freien Disposition der

„Landesherren, jedoch unter dem bestimmten Vorbehalt
„überlassen wurden, den Aufwand für den Gottesdienst,

„Unterricht und andere gemeinnützige Anstalten daraus zu

„bestreuen und insbesondere den Domkirchcn eine feste und

„sichere Ausstattung zu bereiten."

„Die vereinigten Bischöfe sind der Ueberzeugung, daß

die völkerrechtliche Vcrtragsstipulation des § 35 des Reichs-

deputationshauptschlusses als rechtliche Bestimmung
der Pflicht für die materielle Stellung der Kirche in den

säcularisirtcn Landen Fürsorge zu treffen, heule noch eben

so unbestritten werde anerkannt werden, wie dies in dem

gehörten s 3 der Grundzüge geschehen, und haben

es nur zu beklagen, daß jene Fürsorge bis ansetzt noch in

mehreren Diöcesen nicht in ausreichender Weise getroffen

ist. Sie sehen sich nicht in der allemal mißlichen Verle-

genhcit, vom Staate Opfer für die katholische Kirche nach-

suchen zu sollen, für deren Gewährung die Rücksicht auf

andere Religionsgesellschaften immerhin als ein Hemmniß

erscheinen möchte; sie sind in der glücklichen Lage, nur die

ausreichende Bewilligung desjenigen ehrfurchtsvoll anzu-

sprechen, was ein völkerrechtlicher Vertrag, der ReichSdc-

putationSbauplschluß vom 25. Februar 1893 in dem ange-

zogenrn K 35, aus den eingezogenen geistlichen Besitzthü-

mern für die Sicherung der materiellen Stellung der ka-

tholischen Kirche in den säcilkarisirten Landen aufzuwenden

festgesetzt hat. Die vereinigten Bischöfe sind in dieser Be-
Ziehung sowohl dem heiligen Stuhle als ihren Diöeesanen,

den Katholiken der oberrheinischen Kirchcnprovinz gegen-
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über verpflichtet, mit der ganzen Fülle rechtlicher Ueber-

zeugung einzustehen für die Ansprüche der Kirche auf eine

dem Bedürfnisse und den Stipulalione» der Bulle Urovicku

soler«iz»e einsprechende, bleibende Dotation der Bisthü-

mer, damit die den katholischen Unterthanen der allerhöch-

sten und höchsten Regierungen gegebene völkerrechtliche Zu-

sicherung eine Wahrheit, und den Bislhümern der ober-

rheinischen Kucheuprvvinz die im Z 35 des Reichödcpu-

tationshauptschlusses verheißene feste und sichere Ausstattung

aus den Gütern der eingezogenen Stifter, Abteien und

Klöster in Wirklichkeit bereitet werde. —

„Der bisher beliebten Art der Fürsorge für die Bis-

thümer kann der Charakter der Festigkeit und Sicherheit

gewiß nicht zuerkannt werden, und es wird dieser Charak-

ter nur erst dann erzeugt und gewahrt erscheinen, wenn

i» Wirklichkeit aus den Guten, der eingezogenen katholi-

scheu Stifter, Abteien und Klöster ein zur vollen Dotation

der Visthümer zureichender Complcr ausgeschieden sein

wird. Es ist daher nur eine Forderung der Gerechtigkeit,

wenn die vereinigten Bischöse die endliche Veranstaltung

einer solchen Ausscheidung ehrfnichtsvnll beantragen; —

und da die neueren Verfassungsbestiininungen durchweg dem

in der Natur der Dinge liegenden Grundsatze huldigen,

daß jeder Neligionsgeicllschaft mit dem Rechte der freien

Ordnung ihrer Angelegenheiten auch das der selbstständigen

Verwaltung ihres Vermögens zustehe, so ist es wiederum

nur eine Folgerung aus diesem Princip, wenn wir auch

die freie, selbstständige Verwaltung dieses auszuscheidenden

Dotationsfonds, sowie überhaupt alles katholischen Kirchen-

und Stiflungövermögciis in Anspruch nehmen; dieweil, wie

es die Bischöfe Deutschlands bereits in der mehr erwähn-

ten Würzburger Denkschrift ausgesprochen, ^ dieses überall

zu den Zwecken der Kirche nur bestimmte Vermögen Eigen-

thun, der Einen, als einiges Nechtssubjekt zu erkennenden,

katholischen Kirchengesellschaft ist, welche die freie Ver-

waltung und Verwendung desselben nur in den Händen

ihrer Bischöfe, als der von Gott verordneten Häupter der

kirchlichen Gemeinde, gesichert zu erkennen hat. Daß übn-

gens die Bischöfe in Führung der Oberleitung und Auf-

ficht über das Kirchenvcrmögen durch die hierüber bestehen-

den und auf die Verhinderung seder Willkür sorgfältig be-

rechneten Kirchengescye und kanonischen Vorschriften sich

als gebunden betrachten werden, bedarf wohl kaum einer

ausdrücklichen Versicherung.

„Die Bischöfe der oberrheinischen Kirchenprovinz haben

eS im Vereine mit den übrigen Erzbischösen und Bischöfen

Deutschlands bereits in der mehrmals genannten, aus der

Würzburger Versammlung hervorgegangenen Denkschrift

ausgesprochen, daß unter den Rechten der Kirche das gött-

liche Recht der Lehre und Erziehung obenanstehe; daß ihr

von Gott der Auftrag gegeben sei, die Völker des Erd-
krcises für die höhere, ewige Bestimmung des Menschen

zu erziehen, daß sie im Bewußtsein dieser ihr gewordenen
Miision sich nimmer auf den Religionsunterricht allein be-

schränkt, sondern den Mensche» in der Totalität aller sei-

ner geistigen Kräfte zu ersassen und zu seiner ewigen Bc-
stimmung durchzubilden als ihre Aufgabe erkennt; und daß

nach dem Zeugnisse der Geschtchte die höheren Wissenschaft»

lichen Anstalten nicht minder als die Volksschulen der Kirche
ihren Ursprung verdanken. — Wir dürfen und müssen,

an das dort Gesagte anknüpfend, hier frei und offen un-
fern gerechten Schmerz aussprechcn über die bitteren Früchte,
welche das seit mehreren Jahrzehnten allerwege verfolgte
Bestreben, die katholische Kirche ihres leitenden Einflusses

auf die katholischen Volksschulen, namentlich und vor allem

auf die Bildung der Lehrer, zu entkleiden und die gelehr-
ten Schulen demselben gänzlich zu entfremden, dem Staate
sowohl als der Kirche getragen hat. Oder wo anders

wurzelten die in den Erschütterungen der süngsten Zeit zu

Tage getretenen furchtbar kranken und unterhöhlten Zu-
stände der bürgerlichen Gesellschaft, als in der entchrist-

lichten Erziehung in Schule und Familie? Die Schule wird
in der Regel sei», wie die Lehrer gebildet wurden; wie

aber, wenn diese ihre Bildung leider! nur allzuhäufig von

Männern erhielten, bei deren Anstellung ihre Religiosität
kaum in Frage kam und die, während sie gar so gerne
mit den Schaustellunge» ihrer Unkirchlichkeit ihre Schüler

ergötzen, dem meist auf wenige Stunden eingeschränkten

und darum schon sehr kümmerlich ertheilten Neligionsunler-
richt bei der Notenerthcilnng über die Schüler nur eine

untergeordnete Stelle anwiesen? — Und die Familie?
wie sollte sie bei einer so gearteten, dem Uiichristcnthum

verfallenen Volks- und Gelchrtenschule die Macht des

Glaubens und die sutliche Zucht und Kraft bewahren, de-

ren Erhaltung den Bestand, deren Verfall den Untergang

der Staaten bedingt! Soll die Gesellschaft gerettet werden,

nur die Religion vermag sie zu reiten.

» Oie Bischöfe von Baiern, welche vom t.-2V. Oktober igdv
in Freistng versammelt waren, siellen in ibrer Oenkschrift im

Wesenilichen ganz tie gleichen Forterui-gen an ihre Regie-

rung, wie tie Bisctiöfe der ober-chemischen Provinz. Ver-
gleichen wir bannt die Anstrebungen der Bischöfe Oester-

reichS (Kirchz. i8gu u. so) und die ter Bischöfe Preuhentt

lKirchz. tstauti so sel>en wir z» unserer giöstlen Freude und

Erbauung die innigste Eintracht bei gesammlen ebrwürdi-

gen EpiSkoratcS von Deutschland in Allem, waS die geheilig-

ten Znteressen der Kirche betrifft, und wir gedenken in freu-

diger Rubrung unseres Herzens deS Wortes PiuS IX.: --DaS

ist ein schönes, in Deutschland nie gesehenes Beispiel der

Eintracht!->
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Kirchliche Nachrichten.

Schweiz. O b w alden. In der Nacht vom 21.

auf den 22. Mai starb der Hochw. Prälat des Klosters Engel-
berg, Hr. Eugenius Vonbüren von StanS. In
Grafenort, wo er seine geschwächte Gesundheit aufzufri-
schen suchte, fand ihn der Klosterbruder, der ihn pflegte,

Mittwoch den 22., am Morgen todt im Bette. Wir
hoffen unser» Lescin nächstens einige biographische Noii-

zcn über den Verewigte» mitthci cn zu können.

— Lu zer n. Am 23. Mai hat der Regicrnngsrath
an die Stelle des demiitirende» l'. SalrsiuS Winkler zum

Pfarrer nach Pfaffnau ernannt Hrn. Haas, Psarrhclfer
in Luzern. Es schcmt, die Regierung betrachte sich auch

in Betreff des Patronatsrechtes als Erbe des aufgehobenen

Klosters St. Urban.

»» Uri. Am 11. Mai ist in diesem Kantone die erste

gemischte Ebe von der Kanzel verkündet worden.

« Genf. Als ein Zeichen von trauriger Vcrirrung
oder Verwilderung, welche in der Jugend, wie in der

menschlichen Gesellschaft überhaupt, vielfach überHand nimmt,
dient ein Prozeß vor den Geschworene» in Genf. Es ist

eine Bande von Gassensungen, 14 bis 19 Jahre alt, welche

eine Menge von Diebstählen begangen bat und vcn der

Jury am 12. abgeurtheilt wurde. Die Bande war 16

Köpfe stark und hatte ihre» eigenen Hauptmann in dem

15sâhrigcn Louis Gudct. Ihm gehorchten alle unbedingt;
keiner wurde in die Bande aufgenommen, bevor er au

ein offenes Messer den Eid abgelegt hatte, keinen seiner

Kameraden anzugeben, bei Todesstrafe. Ihre Räuber-

höhle hatten sie in einem Heuschoppcn, in welchem man
auch Wein- und Liqueurflaschcn fand. Die jungen Diebe

halten es nämlich vorzüglich auf Keller- und Kaffeewirtbc

abgeseben. Unter den gestohlenen Gegeustänecn nimmt

neben Kirschwasser, Absyiuhe und Käse der Beaujolais eine

Hauptstelle ein. Aus einem einzigen Keller hatten sie 170

Flaschcn dieses Weins entwende». Das Gericht ei kannte

auf Zuchthausstrafe von 6 Monaten bis auf 2 Jahre.
Werde» die jungen Verbrecher in Zuchthäusern, wie sie

gewöhnlich beschaffen sind, gebessert werden? Wir denken,

hier wären ganz andere Strafen und Heilmittel am Platze.

— Zug. (Brief.) Man hat den 21. d. in hier

die sterbliche Hülle eines Mannes zur Erde bestattet, dessen

Name auch in Ihrem Blatte zu stehe» und bekannt zu

werden verdient. Er verdient es um so mehr, da er sein

vielj'ähriges edles Wirken und Leben stets unter dem Man-
tel stiller Demuth und Auspruchlosigkcit zu verbergen suchte.

Ich glaube dasselbe mit wenig Worten bezeichnen zu kön-

neu, wenn ich sage: Er war, im wahren Sinne des

Wortes, ein Vater der Armen, ein ausgezeichneter Wohl-
tbäter armer Kirchen und Klöster, und ein vollendetes

Muster ächtchristlicher Frömmigkeit; denn im Bete» und

Arbeiten war er unermüdet und in seiner Lebensweise

höchst einfach. Die Einkünfte seines nicht unbedeutenden

Vermögens verwendete er größieniheils zur Unterstützung

der Armen jeder Art, zur Erbauung und Ausschmückung

von Kirchen und Altären nahe und fern, und nur einen

kleinen Theil zur Bestreitung seiner nothwendigste» Be-
dürfnisse. Dieser gottselige Mann heißt: Andreas Utin-
g er, ab der Lorze, von Zug, ledigen Standes. Er wurde

gebore» im Jahre 1774 und starb den 19. d., versehen

mit den hl. Sterbsakramenten, sanft im Herrn. Gott
vergelte es ihm nun tausendfach jenseits, was er mir
und vielen Andern Gutes erwiesen hat! Friede seiner Asche!

» — Der Hochw. Hr. Zu m bach, Lehrer zu Baar,
ist zum Pfarrer von Au, bei Fischingcn, Kant. Thurgau,
ernannt worden.

Spanion. Am 11. Mai wurden die Ratifikationen
des zwischen dem päbstlichen Stuhle und der Krone Spa-
nicns abgeschlossenen Konkordates in Madrid ausgewech-

seit. Die Hauptbcstimmungen dieses Konkordates sind:

8 1. Die römisch-katholische, apostolische Religion
bleibt mit Ausschluß jeder andern, die Religion der spani-

schen Nation, und sie wird fortwährend in den Gebieten

Ihrer katholischen Majestät mit allen Rechten und Privi-
legie», deren sie nach dem Gesetze Gottes und den Ver-

ordnnngen der hl. Kanones genießt, erhalten werden.

Der Z 2 sichert die Freiheit der Kirche. Alle frühern
beschränkenden Gesetze, Ordonnanzen, Dekrete, welche dem

Koukorvate zuwiderlaufen, sind aufgehoben. — Der Unter-

richt auf den Universitäten, in den Kollegien, Seminarien,

öffentlichen und Privat-Schulen soll in Allem initier ka-

tholischc» Lehre im Einklang stehen, und man wird dem

Einflüsse der Bischöfe, die durch ihr Amt verpflichtet sind,

über die Reinheit der Lehre, des Glaubens und der Sil-
ten und die religiöse Erziehung der Jugend zu wachen,

keinerlei Hindernisse legen. — Die Bischöse und Priester

sollen in der Uebung ihrer kirchlichen Verrichtungen keinem

Hemmnisse begegne» ; im Gegentheil ist ihnen der Beistand

aller Behörden dcS Reiches zugesichert; in Allem, was das

Recht und die Ausübung der kirchlichen Gewalt und daS

geheiligte Amt des Priesterthums anbetrifft, werden die Bi-
schöfe und die ihnen untergeordneten Priester sich der voll-
kommenen Freiheit erfreuen, welche die hl. Kanones ver-

langen.

In Hinsicht der kirchliche» Eintheilung Spaniens ist

eine Veränderung eingetreten, indem Vallatolid zum Erz-

bisthum erhoben, und drei neue bischöfl. Sitze errichtet sind,

Ciudad-Neal, Madrid und Vittoria. Die kirchlich»
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statistische Eintheilung Spaniens nach dem neuen Konkor-

date ist also folgende;

Erzbist h. Burgos:
Suffrag. Calahorra (bischvfl. Sitz zu Logrono) Leon, Osma,

Palencia, Santander, Vtttoria.

Erzbist h. Granada:
Sussr. Almeria, Murcia, Guavir, Jaen, Malaga.

Erz b. Composte! la:
Suffr. Lugo, Mondonedo, Orcnse, Oviedo, Tuy.

Erzb. Se villa:
Suffr. Badajoz, Cadir, Cordova.

Erzb. Tarragona:
Suffr. Barcellona, Gcrona, Lerida, Tortosa, Urgel, Vich.

Erzb. Toledo:
Suffr. Ciudad-Neal, Coria, Cuen^a, Madrid, Plasencia,

Siguenza.

Erzb. Valencia:
Suffr. Majorka, Minorka, Orihuela (bisch. Sitz zu Ali-

cante), Segorbe.

Erzb. Valladolid:
Suffr. Astorga, Avila (bisch. Sitz zu Castellon de la Plana),

Salamanca, Zamora.

Erzb. Saragossa:
Suffr. Hucska, Jaca, Pampeluna, Tarracona, Tcrrucl.

tS»>uß folgt.)

Frankreich. Die heiligen Gefässe und Ornamente

der aufgehobenen Schweizerklöster, im ganzen 131 Gegen-

stände, die in der Schweiz auf eine Weise veräußert wor-

den, welche das Gefühl vieler Katholiken empörte, waren

in den Besitz eines gewissen Hrn. Strauß zu Paris gekom-

men und zum öffentlichen Verkauf bestimmt worden. Um

dieselben der Prosanation einer neuen öffentlichen Steige-

rung zu entziehen, bildete sich eine Kommission von Bischö-

sen, Priestern, Laien, die sich zum Zwecke setzte, jene ehr-

würdigen Gegenstände an sich zu bringen und sie der Kirche

zurückzustelle». Man wollte aber zuvor die Erlaubniß
des päbstlichen Stuhles einholen, kirchliche Gegenstände, die

religiösen Instituten gewaltsam entrissen worden, käuflich

an sich zu bringen. Die Erlaubniß kam von Rom, und

zugleich die Anzeige, daß eine gottessürchtige Person da-

selbst sich bei diesem Werke mit einer beträchtlichen Summe

betheiligen wolle. Man trat nun mit Hrn. Strauß ins

Einverständniß; die Gegenstände wurde» nach ihrem Metall-,
Kunst- und archäologischen Werthe geschätzt, und man kam

für die Summe von 120,Odl) Frs. übercin. Die Kom-

Mission hatte bald daraus die Freude zu vernehmen, daß

jene Person in Rom sich bereit erkläre, die ganze Summe

zu zahlen. Die heiligen Zierrathen und kostbaren Geräth-

schaften sind wirklich auf dem Wege nach Rom, und dort,
in der Hauptstadt der katholischen Welt, werden sie ein

Denkmal bleiben, wie in unsern Tagen in der Schweiz,
im Lande der Freiheit, religiöse und kirchliche Freiheit ge-

achtet worden!

Großh. Hessen. Die Dozenten an der theologi-
schen Anstalt im Seminar von Mainz sind: Dr. Trage-
ser, Kaplan des Bischofes, ein tüchtiger Orientalist; Dr.

Heinrich, Dompräbendar; Dr. Hirschel, gewesener

Pfarrverwaltcr in Lorsch; Dr. Mou fang, Regens des

Seminars; Ewald, Snbregens; Dr. Riffel früher Pro-
fessor in Gießen, der durch mehrere Werke bekannt ist.

Deutschland. Frankfurt a. M. Das kirch-

liche Leben der katholischen Gemeinde in Frankfurt a. M.,
die 10,000 Seele» stark ist, gedeiht unter der Leitung des

Stadt Pfarrers Beda Weber, eines durch Beredtsam-
keit und Hirteneifcr ausgezeichneten Tprolers in erfreu-
lichcr Weise, während das Kirchenlebcn der Protestanten

daselbst, welche 45,000 Seelen zählen, lau und verfallen
ist, so daß deren Kirchen nur sehr spärlich besucht werden,

z. B. unlängst an einem Festtag die größte protestantische

Pfarrkirche der Stadt bei der Predigt von 10 Personen,

an einem andern Festtag von noch wenigeren. Wenn der

katholische Stadtpfarrer in der großen Domkirche, die den

Katholiken gehört, predigt, ist diese immer gedrängt voll
von Zuhörern, unter denen viele Protestanten, die ihm

hohe Achtung zollen, und es scheint, daß die Macht seiner

Beredisamkeit, gesegnet von Oben, noch manchen Sieg für
die Kirche erringen werde. So viel hat sich auch in Frank-

furt herausgestellt, daß mit wohlgesinnten Protestanten viel

leichter ein gutes Einvernehmen zu erzielen sei, als mit

schlechten oder verkommenen Katholiken. (Sendbote.)

Schweden. Ein Pariser Blatt meldet: Die richter-

lichen Beamten in Schweden haben seit einiger Zeit auf-

gehört, Personen, welche aus der lutherischen Staatskirche

austreten, zu verfolgen; die betreffenden Staatsgcsetze sind

aber nicht aufgehoben. Ein Privatmann, Namens Bajicr,
der früher in der königlichen Garde gedient hat, hat aber

jetzt eine Klage gegen 62 Personen eingeleitet, die vom

Lutheranisinus zum Katholizismus übergetreten sind. Die
Nichter müssen jetzt einen Prozeß einleiten; gegen den ge-

wöhnlichen Brauch haben aber keine Verhaftungen stattge-

funden. Unter den Angeklagten befindet sich ein französi-

scher Geistlicher, Namens Bernard, welcher mehrere

Schweden in die katholische Kirche aufgenommen hat.

Oesterreich. Ungar n. Vor ungefähr 10 Iah-
ren schon hatte der damalige Fürst Primas, Joseph Ko-

pacsy, beschlossen, in Pesth den Orden der barmherzigen

Schwestern einzuführen. Die städtische Behörde förderte
die Angelegenheit mit regem Eifer, es wurden Subscrip-
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tionsbögen vertheilt, und es flössen zu diesem Zwecke be-

deutende Summen. Die später eingetretenen politi-
schen Wirren unterbrachen jedoch die Einzeichnungen und

brachten die Unternehmung durch mehrere Jahre ins Sto-
cken. Nun Hai der hiesige Pfarrer Anton Szanlosi über

die bisher eingezahlten Summen unv deren Bewahrung

genaue Rechnung abgelegt, aus der sich ergibt, daß die

für Einführung der barmherzigen Schwestern in Pesth ein-

geflossenen Beiträge sich auf 25,50l fl. 45 kr. belaufen.

Eine ansehnliche Summe, die aber zur Erreichung des an-

geregten Zweckes nicht genügt. Der jetzige Fürst Primas,
Scitovszkp, hat daher den Nechuungsausweis durch den

Druck veröffentlicht, und zugleich einen Aufruf an alle

Menschenfreunde beigefügt, die unterbrochene Subscription
wieder aufzunehmen, die er selbst mit Einzeichnung von
1000 fl. E. M. eröffnete.

Amerika. Aus den vereinigten Staaten erhalten

wir eine betrübende Nachricht. Die katholische Kirche von

PittSburg ist ein Raub der Flammen geworden. Der
Bau hatte 30,000 Dollars gekostet; die Orgel schätzte man

auf 0000 Dollars; nur 5000 Dollars waren versichert.

Während des Brandes bemächtigte man sich eines Jndi-
viduumS, welches an die ganz nahe sich befindende bischöf-

liche Wohnung Feuer legen wollte.

Literarisches.
Die Gräsin Ida Hahn-Hahn, die unlängst das

katholische Glaubenöbekenntniß abgelegt, hat seit ihrer Rück-

kehr zur wahren Kirche die katholische Literatur mit zwei

Werken bereichert, für die wir ihr herzlichen Dank wissen.

Das Erste hat den Titel: „U nserer Lieben Fra u",
und seine Bestimmung wird in der Vorrede so angegeben:

„Ich hoffe, die Welt werde das Büchlein nicht sonderlich

beachten, denn es ist gar nicht für sie geschrieben, ist nicht

klug, nicht fein, nicht glatt, nicht interessant, nicht schön,

nicht reizend; — es ist eben nur gläubig. Und weil es

das ist, so muß es doch hinaus, um in der lärmenden

Welt auf stillen Wegen zu seiner Bestimmung zu gelangen.
Was ist seine Bestimmung? — Allen katholischen Herzen

einen Gruß von mir zu bringen." Das Büchlein bc-

handelt vom Xzrie eleison an die ganze laurctanische Li-
tanie in Liedern; jedem Lobspruche der heiligen Jungfrau
ist ein eigenes Lied gewidmet, und der sinnige Verehrer
Mariens wird gewiß recht Manches darin finden, was sein

Herz liebreich und fromm anspricht. Wir setzen den Schluß
dieser Gesänge her, welcher die Aufschrift hat: „ävo
-VUrrin (oru pro no!iis)N

Sei gegrüßt durch diese Lieder;

Sind sie Deiner auch nicht werth!
Liebend leg' ich sie Dir nieder.

Dir, die jede Liede hört.

Liebend ist Dein Lob erklungen,
Liebend huldigte ich Dir.
Daß ich liebend sie gesungen.

Nimm den tiefsten Dank dafür!

Laß den Kranz, den ich gewunden.
Dir nicht unwillkommen sein!

?ich, in manchen trüben Stunden
Fand ich Tiost, gedenkend Dein.

Laß ihn jetzt zu Deinen Füßen

Nuh'n, vor Deinem Nosenlhion.
O Maria, laß Dich grüßen, —

Denke mein bei Deinem Sohn!

Das zweite Werk ist betitelt: „Von Babylon nach
Jerusalem" Darüber entnehmen wir einem trefflichen
deutichen Blatte: Es ist so viel Schönes, Fesselndes in
diesem Buche, daß ich nicht weiß, was ich am meisten
rühmen soll; es kommt mir vor, als ob mein todtes Wort
ihm dem Blüthenstaub abstreife. Wollte ich Auszüge
daraus geben, so würde mir die Wahl schwierig und ich

müßte das ganze Buch abschreiben. Doch man fragt: Wor-
über handelt es? Die Verfasserin gibt eine Einschau in
ihr inneres Leben und Streben, und da tritt uns eine so

frische, kräftige, so rcichbegabte Natur entgegen, daß es
Einem das Herz erwärmt; eine Natur, die auf Abwegen
wandelte, da sie keinen unfehlbaren Führer hatte, aber
immer ein höheres, besseres Ziel vor Augen hielt, — eine

Natur, die „Stolz und Freiheit" zu ihrem Götzen gemacht,
da sie nichts Höheres über sich hatte kennen lernen, sich

aber immer nach dem Idealen, nach dem Unsterblichen und
Unvergänglichen sehnte. Da sie die kathol. Kirche kaum
dem Namen nach kannte und einer Sekte anzugehören ver-
schmähte, weil dies ihr scharfer, gerader Geist verwarf
und die Hohlheit und Widersprüche darin verabscheute, so

zog sie ohne Steuer und Kompaß dutch's Weltmeer, alle

Segel aufgezogen, mit flatternden Wimpeln und lustigem

Schiffsvolk, aber das Auge der glücklich organisirten Seele
immer sehnsüchtig gerichtet nach den Höhen, woher uns
das Heil kommt. Gott hatte ihr eine unverwüstliche Hoff-
nung gegeben, daß noch etwas Besseres ihr werden müsse;
sie saß, wie sie sagt, im Vorhof und wartete auf die Er-
lösung; darum war außer dem hl. Augustinus das Buch
der Propheten ihre Lieblingslectüre, der geistige Thau, der

ihre Seele labte. „Ich hatte ja noch nicht das Heil der

„Offenbarung in mir aufgenommen, sagt sie, und so

„konnte ich keinen andern Platz haben, als zu den Füßen

„der Propheten, welche sie verkündeten. Jehova's Wort



„zu seinem Volk durch Jsaias: „„ich habe Dich bei Deinem

„Namen gerufen, mein bist Du"" — das mir von jeher,

„ich weiß nicht was für eine himmliscke Zuversicht iu die

„Seele strahlte, nahm damals förmlich Besitz von mir. Und

„wenn ich im JeremiaS las: „„Mit ewiger Liebe lieb' ich

„Dich; darum erbarm' ich mich Dein, und zieh' Dich zu

„mir!"" so meinte ich unter den Weiden an Babylons

„Flüssen zu sitzen und zu harren auf die Heimkehr nach

„Sion. Mit ewiger Liebe lieb' ich Dich! o diesen Zuruf
„kann ja die Menschenseele nie, nie vergessen! errichte sie

„ihren Göttern noch so schone Alläre, noch so herrliche

„Tempel, huldige sie ihnen mit noch so großer Inbrunst

„— umbaue sie sich mit Allem, was in der weiten Schöp-

„fung lieblich nud erhaben zu betrachten, zu sehen, zu den-

„kcn, zu bewundern ist — versenke sie sich in die Majestät

„und Reiz der Natur, in den Zauber und die Fülle der

„Kunst, in die geheimnißvolle Tiefe des menschlichen Her-

„zens, es bleibt und bleibt ein Etwas in ihr lebendig, für
„das sie keinen Namen, keine Bezeichnung hat — und das

„ist der Durst nach Erlösung."

Viel, viel Wahres, viel Bitteres aber Beherzigens-

werthes sagt sie über die Reformation und die Reforma-

toren; sie reißt mit unerbittlicher Hand den gleißenden

Mantel herunter, den der Lügengrist darum geworfen, —
sie spricht so schön über das katholische Dogma der „allein-
selignrachcnden Kirche", — über das Mutelalter, die christ-

liche Kunst, über den Orient, von ihren Reisen, viel aus

des menschlichen Herzens unergründlichen Tiefen und der

geheimnißvvllcn Werkstatt der Gedanken und Empfindungen.

— Nasch und unerschrocken trat sie der Entscheidung zu,

als die innere Stimme ihr rief: „Mache dich auf, werde

„Licht, Jerusalem! Denn es kömmt dein Licht und die

„Herrlichkeit des Herrn geht über dir auf! In die eiserne,

„schwarze Nacht meiner Seele glitt da etwas wie Morgen«

„dämmerung hinab, ganz schwach, ganz bleich; aber tief

„unten am Horizont begann es zu dämmern." Diesem

Licht zog sie nach, standhaft, treu, unbeirrt. Möchten An-

dere sich daran stärken und ein Beispiel daran nehmen!

Sie hat unglaublich viel gelernt in der kurzen Zeit, sie

hat die Kirche in ihrem gcheimnißvollen Walten, in ihren

Gnadenmittelu, in ihrer ganzen Schönheit und Wahrheit
erfaßt und in ihre Seele aufgenommen. Solche kräftige

Naturen müssen, die Einen früher, die Andern später,

zur Wahrheit zurückkehren, und durch alle Welt sehen wir
denn auch, wie der Herr mit der Hand in die Masse greift
und sie herausliest, sich selbst zum Zeugniß.

Neueres.
O ö w a l d c n. Am 27. Mai ist im Gotteöhause E n-

gelb erg unter dem Vorsitze des hochw. H. Prälaten von

Einsiedeln die Wahl eines neuen Vorstehers vorgenommen,
und mit Stimmenmehrheit ernannt worden: der Hochw.

Herr Pater Placid us Tanner von Art. Er ist geboren
den 31. März 1797, und legte die Ordcnsgelübde ab den

28. Jänner 1816. Lange Zeit bekleidete derselbe die

Stelle eines Statthalters und Pfarrers in Sins, und
nachdem er von der aargauischen Regierung vertrieben

worden war, das Amt eines Pfarrers in Engelberg. Der
neugewählte Abt, welcher nun den Namen Placidus llt.
führen wird, zeichnet sich vorzüglich durch wissenschaftliche

Bildung aus, und es steht zu erwarten, das Gotteshaus
werde unter seiner weisen und wohlwollenden Leitung auch

in dieser Beziehung neu aufleben. sL. Z.)

Neueste Bcrlagöarlikel von Gebrüder
Näber in Luzern,

welche durch alle guten Buchhandlungen Deutschlands
und der Schweiz bezogen werden können.

(Vorräthig in der Scherer'scheu Buchhandl. in Soloth.)

Kindererziehung, die christliche, ein Hauptmittcl
gegen die Gebrechen der gegenwärtigen Zeit. Den El-
tern zur Anwendung empfohlen von C. Wafer, Prie-
stcr. Mit Guibeißen der geistlichen Obern, namentlich
des bischöfl. Ordinariats Chur. kl. 8. 1850. Steif
brochirt 24 kr.

Das erste Gebot mit der Verheißung, daß es dir
wohl gehe und du lange lebest auf Erden, oder: Die
Pflichten der Kinder gegen ihre Eltern
von dem Verfasser dcS Werkleins: „Die christliche Kin-
dererziehuug." Mit Genehmigung der geistlichen Obern,
namentlich des hochw. Bischofes 'zu Chur. 16. 1850.
Steif brochirt 10 kr.

Gebot des Herrn. das große, oder die christ-
l i ä> e N ä ch st e u l i e b e von C. Wafer, Priester.
Mit Guiheißung der Obern, namentlich des hochw. Or-
dinariats Chur. kl. 8. 1851. br. 30 kr.

Nothenflue, Franz, Philosophiedes Katho-
li z i s m uS. Nach dem Lateinischen und der scholasti-
scheu Form frei ins Deutsche übertragen vo» Jost
Weber, gr. 8. 1351. br. 20 kr.

Beat, Schweizerapostel, des ersten, Leben und
Lehren. Eine Legende verfaßt durch den ehrwürdigen
Pater Canisius d. G. I. Nach 250 Jahren zum zwei-
ten Male herausgegeben durch den Eremiten im Schwei-
zergebirg. kl. 8. 1351. br. 30 kr.

Die in andern Zeilschriften und Katalogen angekündigten Werke können zu den nämlichen Preisen auch durch die Schcrcr'sche Blick-
dandlung in «olotburn bezogen werden.

Drnek von Joseph Tschair. Lerlag der Dcherer'schen Buchhandlung.


	

